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4 24/82. ZB
Die Rationierungsfortschritte in der Sowjetunion

Stockende Milch
und fliessende «Butter»

Die Stadtväter von Woiogda in Nordrussland hatten es gut gemeint. Wenn es schon wenig
Milch bei uns gibt, so sagten sie sich, soll sie den kleinen Kindern zugutekommen. So fassten
sie den Beschluss, Milchbezugsscheine für alle vorschulpflichtigen Kinder der Stadt auszugeben,

die ihre Tagesmilch nicht schon im Kindergarten erhielten. Aber sie zogen ihren
Beschluss zurück, nachdem sie die Liste der Empfangsberechtigten mit der verfügbaren
Milchmenge verglichen hatten: Es hätte ohnehin nicht gereicht. Und so blieb die Milch in
Woiogda unrationiert. Sie ist frei erhältlich, weil sie nicht erhältlich ist.

Das ist ein Fall, über den uns die Untergrundzeitschrift

der verbotenen sowjetischen Gewerkschaft

SMOT berichtet. Sie ist analog zur sowjetischen

Dissidentenbewegung in der letzten Zeit
durch Verfolgung weitgehend zerschlagen worden

(siehe ZB, Nr. 20/1982).

Die Lebensmittelversorgung für die Zivilbevölkerung

funktioniert in der Sowjetunion schlecht,
und seit fünf Jahren versucht man auf lokaler und
regionaler Ebene die Mängel durch verschiedene
Rationierungsmassnahmen auszugleichen (siehe
ZB, Nr. 18/1982). Das SMOT-Bulletin hat schon
viele Detailinformationen zur sowjetischen
Lebensmittelversorgung zusammengetragen, die
insgesamt eher noch schlechter wird.
Die Angaben, die wir nach den SMOT-Meldun-
gen heute veröffentlichen, beziehen sich auf den
Anfang dieses Jahres.

In der eingangs erwähnten Stadt Woiogda (rund
200000 Einwohner) ist seit Januar dieses Jahres
die Butter rationiert. Karten berechtigen zum
Bezug von 150 g pro Kopf und Monat. Diese
Ration lässt sich offenbar erreichen, weil die
Butter mit Ersatzstoffen gestreckt ist.

Die Versorgungsverhältnisse variieren im Detail.
Im westsibirischen Nischnij Tagil kann man
Milchkarten für Kinder tatsächlich einlösen, aber
nur in zwei-drei Geschäften dieser fast
Halbmillionenstadt.

In der Wolgastadt Rybinsk (Grössenordnung
Bern) hat es, so bemerken die anonymen SMOT-
Informanten trocken, eine Besserung gegeben.
Nämlich: «Vorigen Winter (1980/81) musste man
sich schon um 2 Uhr nachts in die Schlange
einreihen, wenn man um 8 Uhr morgens Milch
nach Hause bringen wollte. Jetzt braucht man

erst um 5 Uhr anzustehen und hat um 6 Uhr
bereits seine Milch.» Allerdings kriegen gewöhnliche

Leute keine Fleischprodukte zu kaufen,
obwohl es in der Stadt ein Fleischkombinat und
eine Wurstfabrik gibt.
Anderswo (und häufiger) sind im gleichen
Zeitraum die Verhältnisse schlechter geworden. In
Bugulma (Tatarische «Autonome Sowjetrepublik»)

hat man 1982 die Butterration von 300 g
auf 200 g herabgesetzt, und die Butter «erinnert
in der Qualität an Margarine».
In der Millionenstadt Perm gibt es pro Person
und Monat immer noch 300 g Butter. Das Fleisch
hingegen ist nicht rationiert, weil man es in den
Läden ohnehin nicht auftreiben kann.
Dass man sich mit dem Fleischmangel für daue-
rend einrichtet, zeigt der Fall der Provinzstadt
Gus-Chrustalnyj, wo man die Fleischverkaufsstellen

in den Kaufhäusern direkt aufgehoben
hat; angeboten werden hier nunmehr Pflanzenfette

oder Konserven mit Hülsenfrüchten.
Die Praxis, Mangelwaren mit Ersatzstoffen zu
strecken oder auch gänzlich zu fälschen macht
auch vor den bekannten Grossstädten nicht halt,
die sonst immer noch im Ruf einer relativ besseren

Versorgung stehen. Ein Beispiel nennt das

SMOT-Bulletin aus Kiew, der ukrainischen
Hauptstadt mit ihren 2,1 Millionen Einwohnern.
Dort sind Plastic-Dosen mit 100 g «Tafelbutter»
aufgetaucht. Auf der Verpackung steht
«Verfallsfrist 10 Tage», und in der Tat: Nach dieser
Zeit zerfällt das Produkt in Bestandteile, die mit
Butter nichts zu tun haben. Die angebliche Butter

verwandelt sich in eine weissliche Flüssigkeit,
«in der kleine Stücklein von unbeschreiblichem
Geschmack und Geruch herumschwimmen». Die
Zusammensetzung des Produktes ist unbekannt.
An ihm stimmt nur der Preis, denn es kostet
gleich viel wie richtige Butter.
Mit Beispielen aus einigen Städten bestätigt das

SMOT-Bulletin den auch von westlichen
Besuchern schon vermerkten Versuch, den Brotverkauf

ausserhalb eines direkten Rationierungssystems

zu regulieren. Die Leute in den Quartieren
können ihr Brot nur in einer ganz bestimmten
Bäckerei beziehen, die ihnen zugewiesen wird.
Dort werden sie auf einer Kundenliste
abgecheckt, bevor sie ihren eingeschränkten Kauf
tätigen dürfen, z.B. ein Pfund Schwarzbrot und
ein Laib (normalerweise 400 g) Weissbrot pro
Tag und Käufer. Man hatte dieses System in
Moskau selbst beobachtet und es als Schutz
gegen die Einkaufsreisen aus der weiteren Umgebung

gedeutet; indessen kommt es auch in
andern Städten der UdSSR vor.
Nach wie vor gibt es in der Sowjetunion kein
einheitliches Rationierungssystem, sondern
regionale bis lokale Rationierungsmassnahmen,
über die sich die zentralen Behörden und Medien
ausschweigen. Das Bild, das man von der
Versorgungslage gewinnen will, muss aus kleinen
Mosaiksteinen zusammengesetzt werden. Solche
stellen auch die SMOT-Meldungen aus dem
Untergrund der Arbeiter-Opposition dar.

Die Rationierungsvorkehrungen in der Sowjetunion

nehmen insgesamt zu. Nur sind sie häufig
unbehelflich, weil die Ware in den allgemein
zugänglichen Läden doch nicht erhältlich ist. Für
die privilegierten Schichten gibt es besondere
Läden und Lieferdienste. Für die Werktätigen
richtet man je nachdem in den Betrieben zuweilen

Verkausstellen für Lebensmittel ein; da sind
die Rentner als «unnützige Esser» ausgeschlossen.

Schliesslich kann auch der Normalbürger zu
Mangelwaren kommen, vorausgesetzt, er bezieht
sie schwarz und zahlt dafür viel mehr als den
offiziellen Preis. Aber wenn er das nach Belieben
kann, ist er schon kein Normalbürger mehr. B
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